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Chriſtliche Anſchauungsweiſe des katholiſchen 
Kirchenjahres. 


Jungling, Mann oder Greis, der Du dieſes lieſt: 
nicht auf Neues mache Dich gefaßt; nur auf Erlebtes, an 
Dir ſelbſt Erfahrenes will ich Dich aufmerkſam machen! 
Nicht gekuͤnſtelte, nicht geſchmuͤckte Rede: nur das ſchlichte, 
einfache Wort ſoll zu Deinem Ohr und Herzen dringen. 
Blicke einmal pruͤfend zuruͤck auf Deinen Lebensweg, auf 
den Gang, welchen Du ſeither gegangen! Betrachte, was 
Du wareſt; ſiehe, was Du jetzt biſt! Du wareſt ein un⸗ 
muͤndiges Kind; ſchwach, gebrechlich in jeder Beziehung. 
Aber das bliebeſt Du nicht immer; Du reifteſt von Jahr 
zu Jahr, ſtiegeſt von Stufe zu Stufe der Entwickelung und 
Vervollkommnung. „Und wodurch?“ Durch das liebevolle 
Sorgen und Muͤhen und Pflegen von Seite Deiner Eltern 
und Lehrer; dieſe waren und wurden Deine Erzieher. 
So ſteheſt Du dermalen kraͤftig an dem Leibe, gottaͤhnlich 
der Seele nach, in der Reihe der Erwachſenen, und haſt 
von Dir gethan, was kindiſch erſcheint. Zwar Dein leib⸗ 
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liches Weſen und Leben wuͤrde ſich, den Naturgeſetzen ge⸗ 
maͤß, allmaͤhlig entfaltet, entwickelt haben auch ohne Erzie⸗ 
her; aber was Du nunmehr auch geiſtig biſt, wuͤrdeſt 
Du nicht geworden ſein ohne Erzieher, ohne Erziehung. 
Nimm ein Gleichniß von der Pflanze! Mit ihren Wurzeln 
iſt ſie befeſtiget an und in der Erde; mit ihrem Stengel 
ſtehet fie über der Erde Schooß; ihre Blätter und Bluͤthen 
ragen hinaus in die Wolken des Himmels. Aehnlich ihr, 
Du, o Menſch! Mit dem Leibe und der Befriedigung ſei⸗ 
ner mannichfachen Beduͤrſniſſe biſt Du gewieſen an und auf 
die Erde; mit Deinem Geiſte, ſeinen Beſtrebungen und 
Thaͤtigkeiten ringeſt Du nach Licht und Erkenntniß, trach⸗ 
teſt nach dem, was droben iſt. Und auch dieſes hoͤhere Le⸗ 
ben des Geiſtes ſucht Entwickelung, moͤglichſte Vollendung; 
und dieſe wird hervorgerufen durch die Erziehung. — Be: 
trachte den ſtarken Baum in Deiner Nähe, an deſſen ſchmack— 
haften Fruͤchten Du Genuß und Gefallen findeſt! Haͤtte 
die leitende, ſorgliche Hand des Gaͤrtners das zarte Staͤmm⸗ 
chen nicht gezogen, nicht gepflegt, nicht veredelt: es wuͤrde 
zwar, an und in ſich geſund, mit den Jahren aufgewachſen 
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und zu einem ſtarken Baume heraugerelft fein; aber wuͤr⸗ 
den wohl die unveredelten wilden Früchte genießbar ſich dar⸗ 
bieten? Imgleichen der Menſch — ohne Erziehung, ohne 
Ausbildung und Veredelung der ihm von des Schoͤpfers 
Hand verliehenen Anlagen und Kraͤfte und Faͤhigkeiten. 
Wer mag zweifeln noch an der Wahrheit und Wirklichkeit 
des eben Geſagten?! . 

Was nun gilt von dem Menſchen als Einzelweſen: 
das gilt von dem geſammten Menſchen-Geſchlechte. 
Denn, wie die Summe zu den Poſten, ſo verhaͤlt ſich das 
Geſchlecht der Menſchen zu dem Einzelen. Sonach iſt die 
Geſchichte der Entwickelung und Bildung des einzelen 
Menſchen zugleich auch die Geſchichte der allgemeinen Erzie⸗ 
hung und Bildung des menſchlichen Geſchlechtes. Gleichwie 
der allguͤtige Gott den einzelen Menſchen erziehen laͤßt 
durch Vater und Mutter und Lehrer; ſo tritt Er, der Va— 


ter uͤber alles, was Menſch heißt, in der Welt- und Men⸗ 


fchen-Gefchichte als der maͤchtigſte und weiſeſte und liebevolle 
ſte Erzieher des geſammten Geſchlechtes auf und hervor. 

Ein geſunder Blick lehret uns, daß der Gang der Er— 
ziehung eines Menſchen ſtufenweiſe, nach dem Geſetze der 
Allmaͤhligkeit erfolgt. Daſſelbe Gepraͤge traͤgt aber auch 
Gottes Erziehungsplan an ſich, wie er ſich verwirklichet hat 
und noch verwirklichet an der Summe der Menſchheit. Nur 
ein Unterſchied waltet ob zwiſchen goͤttlicher und menſch⸗ 
licher Erziehung; dieſer naͤmlich: daß Gott, der Erzieher 
aller Menſchen, ſtets die beſten Mittel zu dem beſten Zwecke 
waͤhlet und uͤber jeglichen Fehlgriff erhaben: hingegen ein 
menſchlicher Erzieher, auch bei dem redlichſten Willen und 
bei der hoͤchſtmoͤglichen Einſicht, Irrungen und Fehlgriffen 
ausgeſetzt iſt und bleibt. 

Kurz und buͤndig, treffend und unvergleichlich deutet 
der Weltapoſtel Paulus den Gang an, welchen die göttliche 
Vorſehung in Abſicht auf die Erziehung des menſchlichen 
Geſchlechtes genommen. Der genannte Apoſtel ſchreibet an 
die Chriftgläubigen feiner und aller Zeiten, zunaͤchſt an jene, 
welche ſich von dem Moſaiſchen Buͤndniſſe losgeſagt und zu 
der beſeligenden Lehre des Kreuzes hingewendet, an die 
hebraͤiſchen Chriſten: „Nachdem Gott vor Zeiten 
mannigmal und auf manchfache Weiſe zu den 
Vaͤtern durch die Propheten geredet, hat Er zu⸗ 
letzt, in dieſen Tagen zu uns geredet durch ſei⸗ 
nen Sohn“ u. ſ. w. (Hebr. 1, 1.) 

Stehend auf den Stufen der chriſtlich erleuchteten Ge⸗ 
genwart, erkennen und wiſſen wir, was der große Voͤlker⸗ 
lehrer damit ſagen will. Der gewichtige Sinn der Worte 
iſt dieſer. Gott, in ſeiner, dem ſterblichen Menſchen jetzt 
noch unzugaͤnglichen Herrlichkeit, hat ſich zu keiner Zeit un⸗ 
bezeuget gelaſſen; feine Macht und Güte und Liebe hat ſich 
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kund gethan ſeit Etſchaffung des Menſchen, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Zu den Erſtlingen der Erdenſoͤhne, zu ihnen, 
die ſich durch Ungehorſam und ſinnliche Luſt von Ihm, dem 
Allheiligen entfernt hatten, redete ſeine Gerechtigkeit nicht 
minder, wie ſein Erbarmen. Strafend, warnend, verhei⸗ 
ßend öffnete ſich des Ewigen Mund; wie ein leiblicher Bas 
ter mit ſeinen leiblichen Kindern redete der Heiligſte mit den 
Unheiligen. Deutlicher und deutlicher ertoͤnte das Wort der 
Verheißung und Gnade in der Zeit der Patriarchen, der 
Urvater des auserwaͤhlten Volkes. Der patriarchaliſchen 
Gotteserkenntniß folgte das Buͤndniß, welches Jehova durch 
ſeinen treuen Diener Moſes mit den juͤdiſchen Voreltern 
ſchloß. Von da an treten begeiſterte, von oben herab er⸗ 
leuchtete Maͤnner, Propheten, heilige Seher unter Israels 
Volke auf; fie verkünden in flammendem Eifer den heilige 
ſten Willen des Herrn; all' ihr Lehren und Wirken iſt dar⸗ 
auf berechnet: den Bund aufrecht und unverletzlich zu er 
halten, den Bund, welchen der Herr des Himmels und der 
Erde mit ſeinem Lieblingsvolke geſchloſſen. Die Reihefolge 
jener frommen und ernſten Maͤnner Gottes beſchloß Johan⸗ 
nes, der Bußprediger und Taͤufer in der Wuͤſte, der Weg⸗ 
bahner und Vorlaͤufer Jeſu, des Geſalbten, des Sohnes 
Gottes. — Waͤhrend aber die Offenbarungen Jehovas den 
Israeliten insbeſondere kund wurden in ſo unzweideutiger 
Weiſe: ließ ſich derſelbe allmächtige und guͤtige Gott auch 
den heidniſchen Voͤlkern, denen die Erkenntniß und Ver⸗ 
ehrung des Einen Gottes gaͤnzlich abhanden gekommen, 
nicht unbezeuget. Zu denſelben redete Er durch die ſichtba— 
ren Werke feiner Schöpfung, durch Erſcheinungen und Thate 
ſachen, welche theils in regelmaͤßigem Laufe und in feſtge⸗ 
ſtalteter Ordnung wiederkehren, theils als Außergewoͤhnliches 
in das endliche Gebiet der Zeit und des Raumes eintraten. 
Darum ſagt derſelbe Apoſtel Paulus: „Was unſichtbar 
an Ihm iſt, das wird in der Schöpfung der Welt, 
aus den Werken erkennbar, geſehen: auch ſeine 
ewige Macht und Gortheit; fo daß für ſie keine 
Entſchuldigung iſt.“ (Roͤm. 1, 20.) 

Auf der Leiter der goͤttlichen Offenbarungen aufwaͤrts 
ſteigend, gedenkt nun der Weltapoſtel „der Fulle der Zeiten“, 
in welcher die letzte, die wichtigſte, größefte, erhabenſte aller 
Offenbarungen des unſichtbaren Gottes dem Menſchen-Ge, 
ſchlechte zu Theil wurde — und zwar in Jeſus Chriſtus 
dem Abglanze des Vaters, dem Erbherrn uͤber alles, dem 
Anfänger und Vollender unſers Glaubens und Lebens an 
und in Gott. Wie dieſer zu uns geredet: wie Er, der 
Sohn, feinen und unſern Vater enthuͤllet und dargeſtellt 
hat; jo keiner der heiligen Männer des alten Bundes, kei⸗ 
ner der Propheten. Wie das Wort Gottes Fleiſch gewor— 
den und wohnend unter den Menſchenkindern, das große 
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Werk der Belehrung und Beſeligung und Wiedererhoͤhung 
des tiefgeſunkenen menſchlichen Geſchlechtes angefangen, fort: 
geſetzt, vollbracht hat; ſo keiner der gottgeſendeten Prophe⸗ 
ten und Zeugen vor Ihm. Der Fluch, welchen die ewige 
Gerechtigkeit auf das ſuͤndbelaſtete Geſchlecht der Menſchen 
gelegt hatte, wurde durch ſeine Gnade und Wahrheit und 
Aufopferung hinweggenommen: Furcht und Knechtſchaft, das 
Eigenthuͤmliche des alten Geſetzes, wurde vertilget, und die 
Liebe, des neuen Geſetzes Efuͤllung, das Band der Boll: 
kommenheit und der Einigkeit in dem Geiſte, trat an die 
Stelle. Des Sohnes Offenbarung von dem Vater erging 
an alle Menſchen, an alle Voͤlker, Juden und Heiden, 
an alle Geſchlechter vor- und ruͤckwaͤrts und in der Gegen⸗ 
wart. Er und nur Er allein, das Ebenbild des göttlichen 
Weſens, hat Heil und Licht, Friede und Freude, Rath und 
Hülfe, Gnade und Erlöfung Allen gebracht und darge: 
reichet, Allen, die darnach ein aufrichtiges Verlangen tragen. 

Dieſes iſt der belehrende, troſtreiche Inhalt des oben 
bezeichneten apoſtoliſchen Wortes! 

Wir ſind nunmehr angelangt auf dem Punkte, von 
welchem aus wir einſehen: wie Jeſus Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, in alle Ewigkeit derſelbe, die Se⸗ 
gensfuͤlle ſeines Erloͤſungswerkes ununterbrochen bis an das 
Ende der Zeiten wollte dem menſchlichen Geſchlechte zuſtroͤ— 
men laſſen. Als Er noch leibte und lebte unter den Soͤh⸗ 
nen der Erde, wie ein Bruder unter Bruͤdern, ordnete Er 
ſich Apoſtel — Geſandte — Boten des Cvangeliums, und 
Juͤnger bei; dieſe ruͤſtete Er in Gemeinſchaft mit dem Va⸗ 
ter und gemaͤß ſeiner Verheißung mit der unuͤberwindlichen 
Kraft des heiligen Geiſtes, und beauftragte ſie: das von 
ihm ausgegangene Heil in ſtetiger Reihefolge der Zeit allen 
Voͤlkern der Erde angedeihen zu laſſen, und ſein begonne⸗ 
nes Werk der Belehrung, Erloͤſung und Heiligung fortzu⸗ 
ſetzen. Solches geſchah! Die vorhin Furchtſamen und dazu 
Unfähigen, nun aber Mutherfüllten und Ertüchtigten, ſie 
gingen aus in alle Welt und predigten uͤberall, und der 
Herr wirkte mit und kraͤftigte das Wort durch begleitende 
Zeichen. — Doch, der Faden ihres endlichen Daſeins war 
gemeſſen; ſie gingen nach wenigen Jahrzehenden hinauf zu 
ihrem Herrn und Meiſter, um ſeiner Glorie ewige und ſelige 
Zeugen zu fein. Wie ſollte und konnte denn auf dem er⸗ 
bauten Grunde, gelegt in und mit Chriſtus, fortgebauet 
werden? Nicht anders, als nach dem Willen des verheißen⸗ 
den und ſchuͤtzenden Meiſters und Herrn, der ſeine glaͤubige 
Gemeinde die Kirche nennt, ſie ſtellend unter die Obhut 
und Fürforge des Apoſtelfuͤrſten Petrus, und unter die Mit: 
leitung der übrigen Apoſtel und Jünger, ſprechend: „Was 
ihr binden werdet auf Erden, ſoll auch gebunden ſein in 
dem Himmel; und was ihr auf Erden loͤſen werdet, wird 


auch geloͤſet fein in dem Himmel!“ (Matth. 18, 18.) Eia 
in den Dingen des Heils unfehlbares Lehramt war 
von Chriftus immitten der christlichen Gemeinſchaft gegrüne 
det; noch ſtehet es aufrecht und wird beſtehen bis an das 
Ende der Tage. Wir bezeichnen jenes kirchliche, in Glau⸗ 
bensſachen und ſittlichen Vorſchriften untruͤgliche, von dem 
heiligen Geiſte ſtets geleitete Lehramt auch wohl mit dem 
Namen: „lehrende und geſetzgebende Kirche.“ Und ſie iſt 
es, welche in dem bewegten Strome von achtzehn langen 
Jahrhunderten den lebendigen Chriſtus geglaubet, gepredi⸗ 
get, den Glaͤubigen nahe geführet, und die innige Gemein⸗ 
ſchaft und Verbundenheit mit Ihm und dem Vater und 
dem heiligen Geiſte immerhin unterhalten hat. Gleichwie 
an dem lebendigen Menſchen, an dem Leibe, Haupt und 
Glieder innigſt verbunden ſind, und die Trennung beider 
den Tod nach ſich ziehet: alſo auch beſteht das kirchliche 
Leben und Weſen in der unzertrennlichen Verbindung mit 
Jeſus Chriſtus, und das ſich Loͤſen von Ihm waͤre die Ver— 
nichtung des Lebens der Kirche. 

Iſt es aber die unabweisliche Aufgabe der Kirche — dies 
Wort in der oben angegebenen engeren Bedeutung verſtan⸗ 


den — den lebendigen Jeſus Chriſtus gleichſam zu verkoͤr⸗ 


pern, ſichtbar darzuſtellen, und die in Ihm wohnende Gna⸗ 
denfuͤlle al’ feinen Bekennern zuzuwenden in den immer⸗ 
waͤhrenden Laufe der Zeiten; fo fraget ſich, auf welche Weiſe 
kann dieſes geſchehen: welche Mittel ſtehen der Kirche zu 
der Loͤſung ihrer Aufgabe zu Gebote? Die Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche beantwortet auch dieſe Frage. Es iſt 
Seitens der kirchlichen Oberhirten und Vorſteher ein öf— 
fentlicher Cultus eingeführt worden, d. h. eine aͤußer⸗ 
liche, dem Weſentlichen nach feſtſtehende Ordnung, in wel⸗ 
cher unſer Verhaͤltniß zu 356 dem Vater und zu Jeſus 
Chriſtus, feinem, Sohne, in Gemeinſchaft des heiligen Gei⸗ 
fies ausgeſprochen und aufrecht erhalten: nach welcher Ord— 
nung der ſinnlich⸗geiſtige Menſch, eingeweihet Und aufge⸗ 
nommen in die chriſtliche Verbrüderung, mittels des beleh⸗ 


renden Wortes und ſichtbarer Zeichen göttlicher Gnade das 


in Chriſtus erſchienene Hell ſich unausgeſetzt aneignen mag. 

Die Fuͤlle der Gottheit in Jeſus Chriſtus erſchien und 
mußte nach des erbarmenden Vaters Rathſchluſſe, anpaffend 
dem Bedürfniſſe des Menſchen, erſcheinen in der Zeit und 
in dem Raume, inner der Grenzen der Endlichkeit, in 
welche das gefallene und wieder erhöhete Menſchengeſchlecht 
gewieſen iſt. Aus dem Grunde iſt denn auch die gottes⸗ 
dienſtliche Ordnung der Kirche an Zeit und Raum gebun⸗ 
den. In der Art und Weiſe, wie wir in dem buͤrgerlichen 
Leben und Verkehr die Zeit gemeſſen und eingetheilt ſehen, 
iſt auch in dem kirchlichen Leben und Streben ein beſtimm⸗ 
ter Abſchnitt des Zeitnaaßes angenommen worden, worin 
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fih alles dasjenige, was der gottgeſendete Gründer und 
Erhalter unſerer chriſtlichen Gemeinſchaft, der Herr Jeſus 
Chriſtus hienieden gelehrt, gewirkt, gelitten und vollbracht 
hat, ſo zu ſagen vor unſern Augen wiederholt und erneuet. 
Dieſes Zeitmaaß heißt das Kirchenjahr. Mit dem erſten 
Sonntage des Advents nimmt es den Anfang, mit dem letz⸗ 
ten Sonntage nach Pfingſten iſt ſein Kreislauf geſchloſſen. 
Ich ſage: „ſein Kreislauf;“ denn die zwei und fuͤnfzig 
Sonntage und die inzwiſchen fallenden Feſttage bilden einen 
Kreis, deſſen Mittelpunkt Chriſtus der Herr und das durch 
Ihn vollbrachte Erloͤſungswerk ift: einen Kreis, der immer 
und regelmäßig wiederkehrt vor dem Angeſichte der chriſt⸗ 
glaͤubigen Gemeinſchaft. — Betrachtend wollen wir uns in 


den Mittelpunkt dieſes Kreiſes ſtellen, und feine Bedeutung 


und Weſenheit wird uns nicht verborgen bleiben! 

Die kirchliche, vierwoͤchentliche Adventzeit bildet, 
wie eben angedeutet, den Anfang des Kirchenjahres. Im 
Geiſte werden wir zuruͤckgefuͤhrt in die Zeit, unmittelbar vor 
Jeſu irdiſchem Eintritte. Die Sehnſucht, das inbruͤnſtige 
Verlangen der Beſſern unter den juͤdiſchen und heidniſchen 
Altvordern wird uns alljaͤhrlich erneuet in dem bildlichen 
Ausdrucke des begeiſterten Sehers Iſaias, in den Worten 
des 45ſten Kapitels feiner Prophezie: „Thauet, ihr Him⸗ 
mel, den Gerechten, und ihr Wolken regnet ihn herab! 
Die Erde oͤffne ſich, und laſſe den Heiligen hervorſproſſen, 
und die Gerechtigkeit komme mit ihm hervor!“ Zwar iſt 
dieſe Sehnſucht der Voͤlker in der Fuͤlle der Zeit geſtillt, ihr 
Verlangen vor mehr als 18 Jahrhunderten erfuͤllt worden; 
aber dennoch betet und bittet die Kirche alljährlich und wies 
derholentlich: „Thauet, ihr Himmel, den Gerechten ꝛc., oder 
in der Kirchenſprache, der lateiniſchen: „Rorate coeli de- 
super ete.“ in dem Opfer der heiligen Meſſe, die darum 
auch den Namen: „Roratemeſſe“ traͤgt. Denn einmal iſt 
das erhellende und erwaͤrmende Licht des chriſtlichen Evan⸗ 
geliums bis auf heutigen Tag noch nicht in aller Men⸗ 
ſchen Herzen gedrungen; Millionen ſolcher, die von Chri⸗ 
ſtus, dem Heilande der Welt, nichts wiſſen, nichts glauben, 
gehen annoch auf Erden einher. In Hinſicht auf eben 
dieſe, in Finſterniß des Geiſtes Wandelnde, ſollen wir wäh: 


rend der Tage des Advents, noch ehe wir Jeſu Geburt 


feiern, zu Gott beten: daß ihnen durch Einwirkung des hei⸗ 
ligen Geiſtes der lebendige Glaube an den Gerechten und 
Heiligen, an den Sohn Gottes verliehen werden moͤge. 
Zweitens geht der tiefe Sinn jener prophetiſchen Worte, 
welche die Kirche zu den ihrigen macht, alle diejenigen an, 
welche zwar von Ehriſtus und feinem Erloͤſungswerke Wiſ— 
ſenſchaft haben, die jedoch in dem Glauben und in der Hoff: 
nung und in der Liebe zu Ihm ſchwach, wankend, zwei⸗ 
felnd ſind: die ſich der Segnungen ſeines auf Erden ge⸗ 


gruͤndeten neuen Reiches nicht werth, nicht wuͤrdig bezeigen. 
Ihnen rufet die Kirche in muͤtterlicher Zärtlichkeit und theil⸗ 
nehmender Fuͤrſorge zu: „Thuet Buße; denn das Himmel⸗ 
reich iſt nahe! Leget ab die Werke der Finſterniß und Unlau⸗ 
terkeit; denn der Tag, das helle Licht iſt herbeigekommen!“ 
Der Grundgedanke, welcher der jährlichen Adventfeier un⸗ 
terliegt, iſt alſo der: daß wir, nachdem Chriſtus vor Zei⸗ 
ten im Fleiſche erſchienen, die hochheilige Abſicht feiner Sen: 
dung und Dahingabe unter dem Beiſtande des heiligen Gei⸗ 
ſtes erreichen, alles ungoͤttliche Weſen ablegen, und ein 
neues gottſeliges Leben fuͤhren ſollen. Nur unter dieſer Be⸗ 
dingniß koͤnnen wir die Feier der Geburt des Welterloͤſers 
wuͤrdig halten, und zu dieſer Feier leitet die Adventzeit ein; 
hierzu iſt ſie die Vorbereitung, aͤhnlich den vorbereitenden 
Anſtalten, die wir treffen in dem weltlichen Verkehr und in 
dem haͤuslichen Leben, ſofern ein bedeutungsvolles Feſt nahe 
bevorſteht. 

Die Feier ſelbſt, mittels welcher die Kirche ihren Glaͤu⸗ 
bigen jenen hochwichtigen Moment vergegenwaͤrtiget, in wel 
chem die Gottheit ſich entaͤußerte, in menſchlicher Geſtalt ſo 
gnaͤdig und freundlich unter den Menſchen erſchien, die Liebe 
Gottes ſich ſo weit herabließ: daß der himmliſche Vater ſei⸗ 
nen vielgeliebten Sohn dahingab in eine Welt voll Finfter 
niß und Ungerechtigkeit, damit Alle durch Ihn und in Ihm 
Licht und Suͤhne faͤnden, heißt in der Kirchenſprache: 
„das Weihnachtsfeſt.“ Durch dieſes und die unmittel⸗ 
bar darauf folgende Zeit, die Weihnachtszeit, wird Jahr 
fuͤr Jahr die aber allen Begriff freudenvolle Thatſache, die 
geſchichtliche Begebenheit: daß der Sohn, der Abglanz Got— 
tes des Vaters, feine vorweltliche Herrlichkeit freiwillig vers 
laſſen, daß der Ewige eingetreten in die Zeit, daß das Licht 
erſchienen in der Finſterniß, daß Gottes Gnade allen Men⸗ 
ſchen kund geworden, der Erinnerung nahe gelegt. — Ber: 
ſteheſt Du, mein Mitchriſt, den erhabenen Sinn der Feier 
dieſes Geheimniſſes goͤttlichen Erbarmens, ſo wirſt Du Dich 
mächtig aufgefordert fühlens mehr und mehr die unermeß— 
liche Liebe Gottes zu erkennen, und Deine kindliche Gegen— 
liebe und Dankbarkeit in Geſinnung und Wort und That 
auszuſprechen; wirſt entſagen lernen, nach des Apoſtels 
Weiſung, allen weltlichen Geluͤſten, böfen Begierden, fleiſch— 
lichen Regungen; wirſt Dich von dem Vergaͤnglichen zu 
dem Unvergaͤnglichen, von dem Irdiſchen zu dem Himmli⸗ 
ſchen emporziehen laſſen! 

Ganz dem menſchlichen Entwickelungs- und Bildungs: 
gange gemaͤß, entfaltete ſich das irdiſche Leben des Sohnes 
Gottes, Jeſus Chriſtus. Vor unſern Augen ſteht ſeine Per⸗ 
ſoͤnlichkeit zunaͤchſt als ein ſchwaches, gebrechliches Kind, be: 
duͤrftig der Nahrung und Pflege und liebenden Sorgfalt 
ſeiner menſchlichen Mutter, anſprechend den Schutz und 
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Schirm eines menſchlichen Naͤhr⸗ und Pflegevaters. Dieſer 
allmaͤhlige Bildungsgang iſt bezeichnet in der Feier der 
Sonn» und Feſttage innerhalb der heiligen 
Weihnachtzeit mit Einſchluß des Feſtes der Erſchei 
nung des Herrn. Geboren unter den Nachkommen Abra⸗ 
hams, laͤßt ſich der vermenſchlichte Gottesſohn alle und jede 
Gebräuche des juͤdiſchen Ceremonial-Geſetzes gefallen: die 
ſchmerzliche Beſchneidung, auch die Darſtellung in dem Tem⸗ 
gel zu Jeruſalem; zum Zeichen, daß Er nicht gekommen, 
nicht geſonnen ſei, das alte Geſetz von Sinai in ſeinen 
Grundfeſten zu erſchuͤttern, es abzuſchaffen: dagegen es zu 


vervollſtaͤndigen, den geiſtigen Gehalt deſſelben aufzudecken, 


hervorzuheben. — Chriſt, ſo lerne Du in dieſem Abſchnitte 
des Kirchenjahres von Deinem Erloͤſer: daß und wie Du 
in Deinen kindlichen Tagen Dich gehorſam bezeigen ſolleſt 
dem elterlichen Willen; wie Du Deinen Nacken beugen fol» 
leſt unter die Herrſchaft der Vernunft; und wie Du fruͤh⸗ 
zeitig ſchon dem Geiſte Dich hingeben ſolleſt, der aus Gott 
geboren iſt! Praͤge dies, wenn Du erwachſen biſt, durch 
Lehre und Beiſpiel den Kleinen tief in das empfaͤngliche 
Herz, und lehre ſie lieben uͤber alles den groͤßten Freund 
der Kinder, Jeſum, den Geſalbten! — 

Aeußerlich ſchwach und huͤlflos, arm und gering, ver⸗ 
laſſen und niedrig erſcheinend, ſiehe da! die Gottheit, das 
Koͤnigthum, die Macht und Herrlichkeit des zarten Men. 
ſchenkindes wird erkannt und aufgeſucht von heidniſchen, in 
den heiligen Buͤchern der Israeliten nicht unbewanderten 
Weiſen. Ein ſeltenes, nie dageweſenes, bewegliches Geſtirn 
geht uͤber ihrem Haupte auf; ſie folgen deſſen Bahn; ſie 
finden endlich den Koͤnig der Ehren in ſichtlicher Armuth; 
ſie fallen nieder auf die Kniee, und bringen ihm als Sinn⸗ 
bilder und als Ausdruck innigſter Ehrfurcht werthvolle Ge⸗ 
ſchenke, Gold, Weihrauch, Myrrhen. Die Gedaͤchtnißfeier 
heißt: das Feſt der Erſcheinung des Herrn; in griechiſcher 
Sprache: Epiphania; auch wohl, da eine fromme Ueber 
lieferung in jenen Weiſen Koͤnige und an der Zahl drei 
nennt, das Feſt der heiligen drei Könige. — Wo 
und wann Du froͤhlichen Theil nimmſt an dieſem Feſte, 
ſtaune und bete an die unerforſchlichen, allweiſen Rathſchluͤſſe 
Gottes! Er wollte die Dahingabe ſeines Eingebornen nicht 
allei: den Juden, ſondern auch den Heiden zur Kenntniß 
gelangen laſſen. Huldige Ihm, dem Herrn des Himmels 
und der Erde; weihe Ihm Dein ganzes Sein und Leben; 
bringe Ihm entgegen ein lauteres Weſen, den Wohlgeruch 
Deiner guten Werke, die ausdauerndſte Geduld und den 
aͤcht chriſtlichen Gleichmuth in aller zeitlichen Truͤbſal! 

Die Sonntage nach Epiphania verſetzen uns in 
das jugendliche Alter und in das manneskraͤftige Wirken 
des Erloͤſers. Wir hoͤren den Bericht des Evangeliſten, 


daß der zwoͤlfjaͤhrige Knabe Jeſus mit feinen Eltern hinauf 
gen Jeruſalem gegangen, um das juͤdiſche Oſterfeſt zu hal⸗ 
ten, und daß er daſelbſt, immitten der Geſetzverſtaͤndigen 
und Aelteſten des Volkes, eine Weisheit entfaltete, welche 
das unwiderleglichſte Zeugniß von ſeiner goͤttlichen Weſenheit 
und Gnade war. Herabgehend mit den Seinen nach Nas 
zareth, blieb er ihnen gehorſam und nahm zu an Alter, wie 
an Wohlgefallen vor Gott und Menſchen. — Mit wenigen, 
aber kraͤftigen Zuͤgen hat der heilige Geſchichtſchreiber das 
Bild des jugendlichen Alters Jeſu gezeichnet. Betrachte 
daſſelbe, Juͤngling und Jungfrau! Du ſieheſt vor Dir den 
Höhepunkt geiſtiger, ſittlicher Vollkommenheit! Höre auf 
den mahnenden Zuruf der Kirche, welche in dieſen Tagen 
nicht ablaͤßt: Dich zur Veraͤhnlichung mit Jeſu zu ermun⸗ 
tern! „Gehe hin, und thue desgleichen“ — dies die Mah⸗ 
nung der Kirche! — 

Mit vollendetem dreißigſten Jahre, in dem Sinne des 
juͤdiſchen Geſetzes volljaͤhrig, ſehen wir des Menſchen Sohn 
auftreten als oͤffentlichen Lehrer. Er erwaͤhlt ſich ſchlichte, 
einfältige, zugleich unverderbte gottesfuͤrchtige Männer zu 
feinen ſtetigen Begleitern, und ziehet mit der kleinen außer 
leſenen Schaar von Zwoͤlfen in dem Lande umher, von 
Stadt zu Stadt, von Flecken zu Flecken, überall ausſtreuend 
den Saamen der Wahrheit und Gerechtigkeit. Um ſeine 
Lehre — als Gottes Wort — nach außenhin zu beſtaͤttigen, 
und ihr in den Herzen der ſinnlichen Menge Eingang zu 
verſchaffen: wirkt ſeine Allmacht und Weisheit unerklaͤrliche, 
unnachahmliche Zeichen, Wunder. Er wandelt Waſſer in 
Wein zu Cana in Galilaͤa; Er reiniget einen Ausfägigen, 
heilt den kranken Knecht des heidniſchen Hauptmanns zu 
Capernaum; Er uͤbet feine Gewalt über die Stürme und 
Wogen des Meeres, und knuͤpft an ſolche begleitende und 
beglaubigende Zeichen immer und allenthalben das muͤndliche 
Wort der Belehrung uͤber das Reich Gottes, deſſen Ankunft, 
Fortgang und Dauer Er in Gleichniſſen auf die faßlichſte 
Weiſe ſchildert. — Sage, mein Miterlöfeter, offenbart ſich 
nicht dergeſtalt der Sohn des Vaters als derjenige, welchem 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden verliehen? Bete 
Ihn an, Du Gebilde aus Staub, und verkuͤnde ſein Lob! 
Hat Er doch auch Dich gewuͤrdiget, Theil zu haben an der 
Fuͤlle ſeiner namenloſen Liebe und Erbarmungen. Lies die 
heiligen Urkunden, hoͤre ihren Inhalt mit Einfalt des Her⸗ 
zens, mit reinem Gemuͤthe; achte weder des Spottes noch 
des Unglaubens, der in alter und neuer Zeit ſich geltend 
gemacht. Fuͤhlend den unendlichen Abſtand von Ihm, ſetze 
Deine Hoffnung und Zuverſicht auf Ihn! 

Naͤher und näher ruͤcket nun jener Theil des Kirchen⸗ 
jahres, worin uns der Herr Jeſus Chriſtus einerſeits in 
tiefſter menſchlicher Erniedrigung, andrerſeits in hoͤchſter 
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Macht und himmliſcher Glorie vorgeſtellt wird. Er geht 
mit den Zwoͤlfen hinauf nach Jeruſalem, und weiß — bis 
auf den kleinſten Umſtand — voraus, daß und wie alles 
an Ihm werde erfüllet werden, was die heiligen Seher 
Jahrhunderte vorher geweiſſaget. Nichts deſto weniger ‚u 
fein Muth gefeftiget, fein Wille frei und ungelaͤhmt, feine 
Liebe zu dem Vater, fein Erbarmen gegen die Menſchenkin⸗ 
der unermeßlich, unveraͤnderlich. — Chriſtlicher Pilger in 
dem Erdenthale, lerne von Ihm den Leiden der Zeit, wel⸗ 
cher Gattung und welchen Urſprunges ſie immer ſeien, mit 
wahrem Muthe und kindlicher Gottergebenheit entgegengehen! 

Es beginnt die kirchliche Faſtenzeit, die Zeit ſtiller 
Einkehr in uns ſelbſt, die Zeit der Abtoͤdtung des Fleiſches, 
der ſtrengſten Selbſtverleugnung. Zunaͤchſt in ſtiller Ein 
ſannkeit und Vorbereitung auf das große und ſchwere Werk 
der Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechtes, führt uns der 
Cvangeliſt Jeſum vor Augen. Der Verſucher nahet ſich 
dem Heiligſten, und der Sohn Gottes ſiegt über die Ver: 
ſuchungen. Iſt wohl eine tiefere Erniedrigung des aus Gott 
Gebornen denklich? Aber auch, iſt eine glorreichere Erhöhung 


denkbar, als der errungene Sieg uͤber den boͤſen Feind, und 


als die nachfolgende Verklaͤrung auf dem Berge und der 
perſoͤnliche Umgang mit den Seelen längft entſchlafener Ge⸗ 
rechten der Vorzeit? Unbegreiflicher Wechſel! Hier wird 
der Heilige verſucht von dem Widerſacher alles Guten; dort 
hingegen treibt Er die hoͤlliſchen Mächte aus den Beſeſſenen. 
Heute martert den Herrn der Welten Hunger und Durſt; 
morgen fättiget Er Tauſende auf wunderbare Weiſe. Jetzt 
wird Er angegangen, die Sünde zu vollbringen; bald dar⸗ 
auf fragt Er — ſchuldlos — Freunde und Feinde: „wer 
aus euch vermag es, mich einer Sünde zu bezuͤchtigen?“ 
In dem Augenblicke ſtehet er verachtet, verſpottet, der Sohn 
des Zimmermanns von Nazareth, in der Mitte einer rohen 
Menge; in Kurzem haͤlt Er unter dem Frohlocken und Ju— 
bel derſelben Volksmaſſe einen königlichen Triumph-Einzug 
in des Landes praͤchtige Hauptſtadt. — Wahrlich, genug 
des Stoffes zu ernſter Betrachtung fuͤr Dich, o Chriſt, 
während der heiligen Faſtenzeit! Bedenke, dieſen augenfaͤl⸗ 
ligen Wechſel der Erlebniſſe duldete dein Erloͤſer um Deinet⸗ 
willen; feine Erniedrigung wie feine Erhöhung fand nur 
Dir zu Liebe ſtatt. Wie? und Du wollteſt noch zögern, 
Ihm ahnlich zu werden auf dem Gange durch das mit 
Freuden und Leiden durchwebte Erdenleben? Du wollteſt 
noch ſaumen, das Fleiſch ſammt den böfen Lüften und Be 
gierden zu kreuzigen! Seufze, klage, weine; aber bringe 
auch wuͤrdige Früchte der Buße, der Lebensbeſſerung! 
5 (Der Schluß folgt.) 
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Die Parabeln des Vaters Bonaventura; 
ein vortreffliches Huͤlfsbuͤchlein fuͤr Seelſorger, Lehrer und 
Eltern zur Verſinnlichung chriſtlicher Wahrheit und Sit 
tenlehre. Zweite unveraͤnderte Auflage. Mit Genehmi⸗ 
gung des hochwuͤrdigſten Ordinariats Regensburg. Sulz⸗ 
bach, bei der J. E. v. Seidelſchen Buchhandlung, 1835. 
S. 328. Preis 16 Gr. 


Wer von dem Geiſte Jeſu ſo durchdrungen iſt, daß er 
mit dem Apoſtel Paulus von ſich ſagen kann: ich lebe, 
doch nicht ich — vielmehr Chriſtus lebt in mir, — der 
wird auch von dieſem Geiſte eingeführt in das Verſtaͤndniß 
aller Wahrheiten und Geheimniſſe der chriſtlichen Religion 
und ſomit befaͤhigt, auch Anderen das Heiligthum derſelben 
zu erſchließen, damit auch ſie von der heiligen Wahrheit er— 
griffen und zur Tugend angetrieben das ewige Leben erlans 
gen moͤgen. A 

Von diefem Geiſte war beſeekt der Vater Bonaventura, 
Prieſter der um die Welt vielfach verdienten, aber von dem 
Weltgeiſte arg verkannten und hart gemißhandelten Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. Nebſt mehreren andern gelehrten Werken, die 
wir ſeinem frommen Fleiße verdanken, bekunden dies ganz 
beſonders feine vortrefflichen Parabeln. Es find die 38 ers 
ſten in der vorliegenden Sammlung. Die tiefſten Wahrhei— 
ten und ſchoͤnſten Sittenlehren unſerer heiligen Religion find 
hier in ein anmuthiges Gewand gekleidet; das rein Geiſtige 
tritt gleichſam verkoͤrpert vor unſere Sinne, ergreift unſere 
Seele und zieht unſer Herz mit geheimer Gewalt zur Zus 
gend hin. Kein Wunder, daß dieſelben bald nach ihrer Er— 
ſcheinung im Jahre 1766 zu Paris mit dem größten Beis 
fall aufgenommen, in viele lebende Sprachen überfeßt und 
immer wieder auf's neue, ſelbſt in den juͤngſten Zeiten ges 
druckt wurden. Die 54 letzten Parabeln in dem angezeig⸗ 
ten Werkchen ſind verfaßt von dem gleich frommgeſinnten 
Abbé Champion de Nilon und koͤnnen als Fortſetzung 
der Parabeln des Vaters Bonaventura angeſehen werden. 
Alle 92 enthaͤlt obige Sammlung und verbindet ſie zu einem 
ſchoͤnen Ganzen. Leſens- und beachtenswerth iſt, was der 
genannte Abbé uͤber die Abſicht, den Zweck und Werth der 
chriſtlichen Parabeln und Gleichnißreden in der Vorrede ſagt, 
mit welcher er fein Werkchen dem Publikum übergab. Man 
vergoͤnne ihr hier einen Platz. Sie lautet: 

„Jeſus Chriſtus, unſer goͤttlicher Meiſter, wußte, wie 
wenig die Sittenlehre dem Menſchen behagt, weil ſie ihre 
Leidenſchaften bekaͤmpft, und wie ſchnell ihre Gebote vergef- 
fen werden, wenn nicht der Lehrer durch eine finnreiche Ein⸗ 
kleidung die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer zu feſſeln weiß. 
Der Herr ließ ſich daher zu der Schwäche ſeiner Zuhörer 
herab und ſprach in Gleichnißreden und Parabeln zu ihnen. 
Unter dem Schleier ſinnreicher Erfindungen verbarg et die 
ewigen Wahrheiten, die ernſten Gebote und erhabenen Kath: 
ſchlaͤge, zu deren Mittheilung er in die Welt gekommen war. 
Durch die leichte raͤthſelhafte Huͤlle der Parabel reizte er die 
Neugier, feſſelte er die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhoͤrer, die 
waͤhrend der Erzaͤhlung nach ihrer Bedeutung forſchend ge— 
wiſſermaßen ſelbſt an ihrer Belehrung mitarbeiteten, und nun 
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endlich die Auflöfung des Gleichniſſes empfangend, das an 
fi ſelbſt für wahr erkennen mußten, was fie an dem 
Gleichniſſe fuͤr wahr erkannt hatten. Dieſes aber als eine 
kleine leicht zu behaltende Geſchichte verblieb ihnen fortwaͤh⸗ 
rend als eine Quelle der Wahrheit, aus welcher die ein⸗ 
fachen Juͤnger die Lehre des Meiſters ſtets in gleicher und 
leichtfaßlicher Weiſe fortpflanzen konnten. Dieſe Gleichniſſe 
machten die Wahrheit den Zuhoͤrern anſprechender, denn Je⸗ 
dermann hört gern eine kleine Geſchichte erzählen, und auf 
dieſe Weiſt praͤgte ſich die Wahrheit tiefer ihren Herzen ein. 
Es iſt alfo die von dem Heilande ſelbſt vorgeſchriebene Lehr: 
weiſe, welcher der Vater Bonaventura gefolgt iſt. Sein 
gebildeter Geiſt, ſein kindliches frommes Herz haben ihm 
die anmuthigſten Erfindungen dargeboten, welche den Leſer, 
den ſie beluſtigen, zugleich mit den erhabenſten Wahrheiten 
der chriſtlichen Sittenlehre vertraut machen. Der große Er⸗ 
folg von Bonaventura's Parabeln hat hinreichend bewieſen, 
daß dieſe Lehrweiſe auch jetzt noch großen Beifall findet, und 
alſo reiche Fruͤchte zu bringen vermag, dieſes aber bewog 
mich, zu thun, was der gelehrte uud fromme Vater Bona⸗ 
ventura, wenn er laͤnger gelebt haͤtte, ohne Zweifel ſelbſt 
unternommen haben wuͤrde; ich entwarf naͤmlich eine neue 
Sammlung von Parabeln. Sie haben Arbeiten zur Aufs 
gabe, welche Vater Bonaventura theils noch nicht, theils 
unter einem andern Geſichtspunkte abgehandelt hat. Ich 
habe z. B. hie und da die Syſteme der Freigeiſter zu ent⸗ 
larven geſucht, welche ſich in Frankreich gern Philoſophen 
nennen laffen, und vielleicht durften dieſe Gleichniſſe ihre 
Verkehrtheit mit groͤßerem Erfolge an das Licht ziehen, als 
es bis jetzt die ſcharfſinnigſten Abhandlungen vermochten, 
und ſo moͤge denn dieſes Buͤchlein allen Gattungen von 
Leſern Nutzen bringen. Um Eines nur bitte ich den chriſt⸗ 
lichen Leſer; wenn ihm dieſes Buch Nutzen bringen ſoll, 
fo huͤte er ſich, die Fabel, welche den Leib der Parabel bil 
det, allein zu leſen, und die moraliſche Anwendung, die 
ihre Seele iſt, ungeleſen zu uͤbergehen. Es iſt dieſes ein 
haͤufiger Fehler der Jugend, und leider auch oft des reiferen 
Alters; denn manche lieben wie Kinder allein, was ihre 
Phantaſie beluſtiget, und langweilen ſich bei Allem, was zu 
ihrem Verſtande ſpricht. Ein ſolches Verfahren würde des 
Vaters Vonaventura und meine gute Abſicht mit dieſem 
Buche zu einem Zeitverderb durch kindiſche Erzählungen 
herabwuͤrdigen, und den Leſer zugleich des einzigen Vergnuͤ⸗ 
gens berauben, welches das Leſen einer Parabel darbieten 
kann, ein Vergnuͤgen, das wir in dem genauen Zuſammen⸗ 
treffen der Dichtung mit der aus ihr hervorgehenden Sit— 
tenlehre empfinden. Jede dieſer Parabeln kann einen reichen 
Stoff zu Betrachtungen darbieten, und ich wuͤnſche, daß 
ſich der Leſer dieſen wenigſtens einige Augenblicke lang uͤber⸗ 
laffen möchte, ehe er von dem einen Gleichniſſe zu dem ans 
dern uͤberginge. Auf dieſe Weiſe nur wird er im Gebrau⸗ 
che dieſes Buͤchleins das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen auf 
eine weiſe Art vereinigen koͤnnen.“ — 

Referent hat alle dieſe Parabeln mit Aufmerkſamkeit 
durchgeleſen und ſchoͤpfte aus ihnen hohen Genuß und ſchoͤne 
Lehren. Denſelben Vortheil wuͤnſcht er auch Anderen. Nas 
mentlich koͤnnen Prediger und Schullehrer daraus lernen, 
wie die erhabenen Glaubens-Wahrheiten und Sittenlehren 


verſtaͤndlich und anſchaulich gemacht werden ſollen; den 
Hausvaͤtern bieten ſie herrlichen Stoff zu Ermahnungen und 
Belehrungen; und traulichen Geſellſchaftskreiſen an heitern 
Sommertagen und an duͤſtern Winterabenden gewaͤhren ſie 
angenehme und genußreiche Unterhaltung. In Frankreich 
und in andern katholiſchen Laͤndern ſind dieſe Parabeln all⸗ 
gemein bekannt, fie befinden ſich in den Händen der. höhe 
ren, mittleren und niederen Stände. Möge ihnen auch bei 


uns gleiche Anerkennung zu Theil werden, der Nutzen wird 


nicht ausbleiben. Wir finden ſie beſonders geeignet zur 
Vertheilung unter die Jugend als Schulpreiſe. Die Seel 
ſorger moͤgen ſie empfehlen allen Familien, und auf dem 
Lande ihnen Eingang zu verſchaffen ſich bemühen in die 
Spinnſtuben und aͤhnliche Zuſammenkuͤnfte junger Leute, 
wo man ſo haͤufig aus Mangel an nuͤtzlicher und angeneh⸗ 
mer Unterhaltung auf die ſeltſamſten und ſchaͤdlichſten Einfaͤlle 
kommt. Wer das Gute wahrhaft will, muß dem Boͤſen 
uͤberall ernſtlich und bei Zeiten begegnen. Wir wollen da⸗ 
mit nur ſo gelegentlich andeuten, wo und wie der Seelſor⸗ 
ger als geiſtlicher Vater ſeiner Gemeinde nach allen Seiten 


hin ſeine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt wenden muß. Die 


bloßen Klagen über das einreißende Sittenverderbniß auf 
dem Lande machen die Sache nicht beſſer, — man muß 
dem Uebel uͤberall auf die Spur kommen und die Quelle 
deſſelben verſtopfen. Das polizeiliche Verbieten alles geſelli⸗ 
gen Zuſammenkommens, wie es in den jüngften Zeiten hin 
und wieder geſchehen iſt, ſchadet oft mehr als es nuͤtzt. Die 
Erfahrung lehrt es. Man gebe nur dem geſellſchaftlichen 
Geiſte die rechte und chriſtliche Richtung. Wie die vorlie⸗ 
genden Parabeln hierzu benutzt werden koͤnnen, iſt unſchwer 
einzuſehen, und die Einleitung giebt einige greffliche Winke. 


Diöceſan-Nachrichten. | 


Den 4. Auguſt wurde in Neiße zur Nachfeier des Ge⸗ 
burtsfeſtes Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs die zweite General⸗ 
Schullehrer-Conferenz unter dem Vorſitze des fo eifrigen und 
thaͤtigen Schulen-Inſpektors und Stadtpfarrers au Herrn 
Baron von Plotho abgehalten. 

Dieſelbe begann mit einem feierlichen Gottesdienſte in 
der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche, nach deſſen Beendigung 
ſich alle geiſtliche Vorſteher der Vereine mit den Lehrern in 
den hieſigen Reſſourgen⸗Saal begaben, wo als Einleitung 
ein hierzu eigends vom Collaborator Herrn Otto gefertigtes 
Gedicht abgeſungen wurde. 

Hierauf wurden von einigen Vereinsmitgliedern Aus 
füge über Erziehung und Unterricht vorgetragen, welche des 
Belehrenden und Anziehenden recht viel enthielten, ſo, daß 
der daraus entſpringende Nutzen unverkennbar hervorging. 

Nach beendeter Conferenz vereinigten ſich Alle zu einem 
frohen Mahle, und es wurde auf das Wohl Sr. Majeſtaͤt 
unſers Allverehrten Koͤnigs und Herrn ein Toaſt ausge⸗ 
bracht, in den alle Anweſenden gerührt und freudig eine 
ſtimmten. 
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Als die Tafel aufgehoben war, fand wieder ein Ge 
fangfeft, von Maͤnnerſtimmen aufgeführt, ſtatt, bei welchem 
die Freunde der Muſik freien Eintritt hatten. 

Es wurden Geſangſtuͤcke von B. Klein, Fr. Schneider, 
Köhler, Richter ꝛc. unter bereitwilliger Mitwirkung des Mus 
ſikchors des Hochloͤblichen 23ſten Infanterie-Regiments mit 
vieler Praͤciſion vorgetragen, welche dem Auditorium einen 
ſeltenen und hohen Genuß gewaͤhrten, und den allgemeinen 
Wunſch hervorrief, daß alljaͤhrlich ein ſolches 
kehren moͤge! 

Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 

Der zeitherige Kapellan Auguſt Muͤller in Trebnitz als 
interim. dritter Alumnats-Oberer. — Den 10. Novbr. Der 
Adminiſtrator Franz Nemethy in Keſſelsdorf bei Loͤwenberg 
als Pfarrer daſelbſt. — Der Adminiſtrator Karl Spöttel in 
Deutſchwette bei Neiße als Pfarrer daſelbſt. — Den 14. Novbr, 
Nachdem der Archipresbyterats-Verweſer und Pfarrer Weid⸗ 
ler in Berthelsdorf bei Lauban gebeten hat, ſeine Parochie 
in Spiritualibus et Temporalibus adminiſtriren zu laſſen, 
fo. ift dem zeitherigen Kapellan Wilhelm Thomas in May⸗ 
fritzdorf die Adminiſtration der gedachten Parochie Berthels⸗ 
dorf uͤbertragen, und der Kapellan Joſeph delle daſelbſt als 
ſolcher in Klein⸗Kreidel bei Wohlau angeſtellt worden. — 
Der Kapellan Johann Wolf in Schurgaſt verſetzt nach Treb⸗ 
nitz. — Der Kapellan Conſtantin Golſch in Neuwalde bei 
Neiße verſetzt nach Schurgaſt. — Der Weltprieſter Ignatz 
Jonſcher als Kapellan in Neuwalde. — Der Weltprieſter 
Jacob Zemanek als Kapellan in Friedland bei Neiße. — 


b) Im Schulſtande. 


Den 6. November. Der bisherige Schul⸗Adjuvant Jo⸗ 
nas Rothkegel in Leuber bei Neuſtadt als interimiſtiſcher 


Feſt wieder⸗ 
K. f 


Schullehrer in Heidau, Neißer Kreiſes. — Den 12. Novem 
ber. Der Schul-Adjuvant Conſtantin Huͤbner in Seiten⸗ 
dorf, Frankenſteiner Kreiſes, verſetzt zur Schule in Alt-Alt⸗ 
mannsdorf deſſelben Kreiſes. — Der Adjuvant Karl Wei⸗ 
gang in Groß⸗Kreidel bei Wohlau verſetzt zur Schule in 
Oppau, Landeshutſchen Kreiſes. - 


rere REN 


Das Chriſtenthum hat eine reine, heilige Philoſophie, 
die als Verſtandesſache lautere Wahrheit, als Willens: 
ſache lautere Liebe, als Sache des Genuſſes wahrer Friede 
und Seligkeit iſt. Sailer. 


Meine Krankheit macht mir viele Schmerzen und viele 
Freuden; ich freue mich aber nicht, weil ich Schmerzen 
leide, ſondern weil ich dadurch fuͤr andere ein Lehrmeiſter 
der Geduld werde. 

Weil es mir nicht gegeben iſt, ohne Schmerzgefuͤhl zu 
leben, ſo ziehe ich aus dem Schmerzgefuͤhl den Gewinnſt, 
daß ich das Unangenehme ertragen lerne, und in bittern 
Stunden wie in freudigen Tagen Gott dafuͤr danke. Denn 
ich bin feſt überzeugt, nichts von alle dem, was uns begeg⸗ 
net, koͤnne in dem Rath der hoͤchſten Vernunft (bei 
Gott) vernunftwidrig ſein, wenn es uns ſchon ſo zu 
ſein ſcheint. Gregor von Nazianz. 


Das Gebet iſt die Mutter aller Tugenden, denn es 
kann nicht nur reinigen und ſtaͤrken, ſondern auch eine 
Sonnenhelle verſchaffen denen, die es mit Aufmerkſamkeit 
und Innigkeit verrichten. Der heil. Nilus. 


Dieſe Jeitſchrift wird auch nächſtes Jahr fortgeſetzt und wie bisher regelmäßig jeden 


Sonnabend 1 Bogen erſcheinen. 


Der gewiß höchſt billige Preis von 2 Nthlrn. für den ganzen Jahrgang iſt beibehalten 
worden, da ſich dieſelbe einer ſo großen Theilnahme zu erfreuen gehabt hat. In den Buch⸗ 
handlungen wird mit 15 Sgr. vierteljährlich pränumerirt; diejenigen reſp. auswärtigen Ab: 
nehmer, welche ſolche wöchentlich zu erhalten wünſchen, wollen den Pränumerations⸗Betrag 
von 2 Nthlen. für den ganzen Jahrgang auf dem zunächſt gelegenen Poſt⸗Amte zahlen und 
die Nummern wöchentlich da abholen laſſen, wobei für Porto das ganze Jahr hindurch nichts 


zu entrichten iſt. 
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Nedaction und Verlag. 
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